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Umweltmedizin

Einleitung

Moderne Energiesparmaßnahmen 
führen zu einer zunehmenden Gebäu-
deisolierung und damit zu einem ver-
minderten Luftaustausch in Innenräu-
men. Da der Mensch über 80 Prozent 
seiner Zeit in Innenräumen verbringt, 
spielt die Innenraumluftbelastung für 
die Exposition mit Schadstoffen ei-
ne erhebliche Rolle. Der verminderte 
Luftaustausch begünstigt eine erhöhte 
Luftfeuchtigkeit und damit u. a. ein ver-
mehrtes Schimmelpilzwachstum. 

Diesbezügliche Anfragen an das Ge-
sundheitsamt der Stadt Leipzig, Abtei-
lung Hygiene, hatten zwischen 1995 
und 2003 von 83 auf 658 Anfragen zu-
genommen. Deshalb wurde zwischen 
dem Umweltforschungszentrum Leip-
zig-Halle, der Universität Leipzig und 
dem Gesundheitsamt Leipzig eine Ko
operationsstudie initiiert, die den Ein-
fluss häuslicher Schimmelpilzbelastung 
auf die Gesundheit zum Gegenstand 

hatte. In einem ersten Teil erfolgten eine 
Fragebogenuntersuchung zur Gesund-
heit bei 348 Erwachsenen und Schim-
melpilzmessungen in 207 Wohnungen.

Bei einer Untergruppe von 52 Proban-
den wurde in einer Interventionsstudie 
der Einfluss der Schimmelpilzbelastung 
der Wohnung und deren Beseitigung 
nach einem Jahr auf subjektive und ob-
jektive klinische Parameter untersucht. 

Methode

40 Erwachsene (Median des Alters 38 
Jahre) und zwölf Kinder (Median des Al-
ters 12 Jahre) wurden zwischen 1999 
und 2003 im Abstand von einem Jahr 
zweimal klinisch und durch Fragebögen 
zu ihren subjektiven Beschwerden un-
tersucht. Die Erstuntersuchung der Pro-
banden erfolgte wegen gesundheit-
licher Beeinträchtigung bei sichtbarer 
oder vermuteter Schimmelpilzbelas
tung der Wohnung. Die Nachuntersu-
chung nach zwölf Monaten wurde nach 
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Anfragen zur allergologischen und umwelt­
medizinischen Bedeutung der Schimmel­
pilzbelastung von Wohnungen sind im Ver- 
gleich zu früher zwar rückläufig, werden 
aber auch immer wieder an Mitglieder der 
wissenschaftlichen AG Umweltmedizin in  
der GPA weitergeleitet. Auch in der umwelt­
medizinischen Umfrage unter den GPA- 
Mitgliedern, die in Heft 3/08 der „Pädiat­
rischen Allergologie“ veröffentlicht wurde,  

wird der Stellenwert der Schimmelpilze 
deutlich.  
Deshalb ist die von Ulrike Diez vorgenom­
mene Zusammenfassung der Ergebnisse 
einer Interventionsstudie aus Leipzig 
besonders hilfreich, zeigt sie doch klar den 
gesundheitlichen Nutzen einer Reduktion 
der Schimmelpilzbelastung in Wohnungen, 
allerdings nicht selten für den Preis eines 
Umzugs.	 Dr. Thomas Lob-Corzilius 
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erfolgter Beseitigung der Belastung vor-
genommen.

Zu beiden Zeitpunkten wurden stan-
dardisierte Innenraummessungen der 
Schimmelpilzbelastung durch das Ge-
sundheitsamt Leipzig durchgeführt, um 
die Abnahme der Exposition zu objekti-
vieren. Bei den Messungen der Schimmel-
pilzsporenkonzentration in der Raum-
luft wurden mit einem Luftkeimsammler 
(MAS 100, Merck, Darmstadt) jeweils im 
Innenraum und in der Außenluft 100 Li-
ter Luft auf DG 18-Platten gesammelt, an-
schließend die Platten bei Raumtempera-
tur inkubiert und die Sporenkonzentra
tion in KBE/m3 Luft nach mikroskopischer 
Bestimmung der Gattungen und Spezies 
bestimmt. Eine Innenraumbelastung wur-
de angenommen, wenn die Differenz zwi-
schen Innenraumluft und Außenluft für 
jede Gattung über 100 KBE/m3 lag.

Bei den Probanden wurden jeweils vor 
und ein Jahr nach Beseitigung der Belas
tung folgende klinische Untersuchungen 
durchgeführt: Anamnese und Status, Blut
entnahme zur Untersuchung von Blutbild, 
CrP, ECP, IgA, IgG, IgM, spezifischem IgE 
und IgG und Lymphozytensubpopulatio
nen. Zusätzlich erfolgten der Haut-Prick-
Test und die Lungenfunktionsuntersu-
chung mittels Bodyplethysmographie 
(bei Kindern mit Kaltluftprovokation, bei 
Erwachsenen mit Carbacholprovokation). 

Ergebnisse

Exposition
Bei der Erstuntersuchung stellten 98,1 

Prozent der Patienten Schimmel- oder 

Stockflecke in der Wohnung fest (Frage-
bogenangaben). 80,0 Prozent der Haus-
halte waren mit Schimmelpilzsporen in 
der Luft belastet. Insgesamt waren alle 
Personen, die in die Erstuntersuchung ein-
geschlossen wurden, sichtbar oder mess-
bar mit Schimmelpilzen belastet. In der 
Nachuntersuchung wurde eine signifi-
kante Reduktion der Schimmelpilzbelas
tung in der Luft gefunden, die durch Sa-
nierung der Wohnung oder durch Um-
zug in eine andere Wohnung bedingt war. 

Fragebogenerhebung zur  
Gesundheit

Den signifikanten Rückgang von in der 
Erstuntersuchung angegebenen Sym-
ptomen nach der Beseitigung der Schim-
melpilzbelastung zeigt Tab. 1.

Laboruntersuchungen
Für folgende Laborparameter fanden 

sich signifikante Unterschiede: 
In der Nachuntersuchung kam es zu ei-

ner signifikanten Verminderung des spe-
zifischen IgE für Katzenallergen und Peni-
cillium notatum. 

Bei den Lymphozytensubpopulationen 
fand sich bei der Erstuntersuchung unter 
Schimmelpilzbelastung eine T-Zell-Sup-
pression. Bei der Nachuntersuchung kam 
es zu einer signifikanten prozentualen Zu-
nahme der T4(Helfer)-Zellen (CD4+) sowie 
T-Zellen (CD3). Die Population der B-Zel-
len (CD19) nahm signifikant ab. 

Bei allen übrigen gemessenen Labor-
parametern wurden keine Unterschiede 
zwischen Erst- und Nachuntersuchung 
gefunden. 

Haut-Prick-Test
Es wurden keine Unterschiede in der 

Sensibilisierungshäufigkeit zwischen Erst- 
und Nachuntersuchung gefunden.

Lungenfunktion
Die Basislungenfunktion lieferte auf-

grund des signifikanten PEF- und MEF75- 
Anstiegs in der Nachuntersuchung In-
dizien für eine Verringerung der Ob-
struktion (Tab. 2). 

Diskussion

Parallel zur Abnahme der Schimmel-
pilzbelastung ein Jahr nach der Erstun-
tersuchung, entweder durch Umzug oder 
durch Sanierung der Wohnung, konnte 
eine signifikante Abnahme von Krank-
heitssymptomen und Befindlichkeitsstö-
rungen gezeigt werden. 

Schimmelpilze entfalten ihre gesund-
heitsschädliche Wirkung durch ihre viel-
fältigen Komponenten: Allergene können 
atopische Sensibilisierungen verursachen, 
mikrobielle flüchtige organische Verbin-
dungen bedingen Atemwegsreizungen, 
Mykotoxine und 1,3 beta-D-Glukan ha-
ben immunmodulierende Eigenschaften.

Die T-Zell-Suppression in der Erst- im 
Vergleich zur Wiederholungsmessung 
stützt die Hypothese der durch Schimmel-
pilzbelastung hervorgerufenen immun-
modulierenden Prozesse. Dass diese nicht 
deutlicher sichtbar werden (wenig signi-
fikante Einflüsse auf die IgE-Produktion 
und im Haut-Prick-Test), kann mit der ins-
gesamt kleinen Fallzahl zusammenhän-
gen. Davon abgesehen wurde die Immun-

Symptome und Schimmelbelastung (n = 52)
Symptom	 Erst-	 Nach-	 p (McNemar-
	 untersuchung	 untersuchung	 Test)
Kopfschmerzen	 65 %	 43 %	 < 0,05
Müdigkeit/Erschöpfung	 41 %	 30 %	 < 0,01
Trockene Haut/Juckreiz	 37 %	 28 %	 < 0,05
Trockene Zunge/Aphten	 34 %	 21 %	 < 0,01
Juckende Nase	 22 %	 14 %	 < 0,05
Konzentrationsstörungen	 21 %	 12 %	 < 0,05

Tab. 1

Ausgewählte Lungenfunktionsparameter  
bei der Erst- und Nachuntersuchung

Parameter	 Erst-	 Nach-	 p (Mc/Nemar 
	 untersuchung	 untersuchung	 Test)
Obstruktion	 11/40 (28 %)	 5/40 (13 %)	 p = 0,18

Bronchiale  
Hyperreagibilität	 12/35 (34 %)	 6/28 (21 %)	 p = 0,22

PEF	 72 % Soll (median) 	 85 % Soll (median)	 p < 0,05

MEF75	 76 % Soll (median)	 89 % Soll (median)	 p < 0,05

Tab. 2
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modulation auch durch andere Innen-
raumexpositionen und Lebensgewohn-
heiten, z. B. das Rauchen, beeinflusst, die 
in dieser Untersuchung aber nicht be-
rücksichtigt werden konnten. 

Zum Zeitpunkt der Nachuntersuchung 
waren 32 Studienteilnehmer umgezogen. 
20 Teilnehmer waren in ihrer Wohnung 
geblieben und hatten z. T. renoviert. Mit 
Hilfe einer Regressionsanalyse wurde ei-
ne genauere Quantifizierung dieser Ein-
flüsse vorgenommen. Infolgedessen er-
wies sich in der Nachuntersuchung nach 
einem Jahr besonders der Umzug als die 
wirksamste Maßnahme zur Reduzierung 
von Symptomen. Bei einer einfachen Re-
novierung wird häufig die Schimmelpilz-
belastung nicht vollständig beseitigt, was 
durch hier nicht gezeigte Ergebnisse der 
Studie belegt werden kann. Hinzu kom-
men neue Innenraumexpositionen durch 
bei Renovierungen frei werdende Flüch-
tige organische Verbindungen. 

Die Ergebnisse der Untersuchung zei-
gen, dass Schimmelpilzbelastung der 
Wohnung mit verschiedenen subjektiven 
und objektivierbaren Gesundheitsproble-
men verbunden ist, die nach ihrer Beseiti-
gung signifikant abnehmen. Daraus folgt, 
dass bei einer Belastung des Wohnraums 
mit Schimmelpilzen ein Umzug oder eine 
fachgerechte effektive Schimmelpilzbe-
seitigung als Interventionsmaßnahmen 
dringend empfohlen werden müssen. 

Korrespondenzadresse: 
Dr. med. habil. Ulrike Diez
Klinikum St. Georg, Ambulantes Behand-
lungszentrum
Delitzscher Straße 141, 04219 Leipzig
E-Mail: ulrike.diez@sanktgeorg.de

Bei der Arbeitstagung 
von Vorstand und Ar­
beitsgemeinschaften 
der GPA Ende Januar 
in Höhenried am 
Starnberger See 
wurde Prof. Dr. Al­
brecht Bufe (Bochum) 
einstimmig in seinem 
Amt als Vorsitzender 
bestätigt. Auch der 
stellvertretende Vor­
sitzende Prof. Dr. Carl Peter Bauer (Gaißach) 
und Schriftführer Dr. Frank Friedrichs (Aachen) 
wurden wiedergewählt.
Eine Veränderung gab es dagegen im Amt 
des Schatzmeisters: PD Dr. Christian Vogel­
berg (Dresden) folgt hier auf Prof. Dr. Jürgen 
Seidenberg (Oldenburg), der als kooptiertes 

Vorstandsmitglied künftig die Verbindung zur 
Gesellschaft für Pädiatrische Pneumologie 
(GPP) sicherstellen wird.
Dem GPA-Vorstand gehören darüber hinaus 
als Vertreter der regionalen Arbeitsgemein­
schaften oder als kooptierte Mitglieder an: 
Prof. Dr. Johannes Forster (Freiburg), PD Dr. 
Günter Frey (Aue), Dr. Armin Grübl (München), 
Prof. Dr. Gesine Hansen (Hannover), Prof. 
Dr. Eckard Hamelmann (Bochum), Dr. Isidor 
Huttegger (Salzburg), PD Dr. Roger Lauener 
(Davos) und Dr. Ernst Rietschel (Köln).
In Höhenried wurde der Kreis der wissen­
schaftlichen Arbeitsgruppen der GPA um eine 
weitere, neunte Gruppe erweitert. Unter der 
Leitung von PD Dr. Christian Vogelberg und 
Prof. Dr. Eckard Hamelmann stellt sie die 
pädiatrisch-allergologische Forschung in den 
Mittelpunkt ihrer Arbeit.

Neuer GPA-Vorstand gewählt

Prof. Dr. Albrecht Bufe
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Literatur

Kinder von Müttern, die Kontakt mit Nutztieren 
und Katzen haben, sind besser gegen Neu­
rodermitis geschützt. Dies belegt eine neue 
prospektive Studie von Caroline Roduit aus der 
Forschungsgruppe von Roger Lauener (Hoch­
gebirgsklinik Davos, Universität Zürich). Darin 
untersuchten Roduit und Kollegen aus fünf 
europäischen Ländern den Zusammenhang 
zwischen pränatalem Tierkontakt sowie der 
Genexpression angeborener Immunrezeptoren 
und Neurodermitis. 
Für andere allergische Erkrankungen konnte 
bereits gezeigt werden, dass sie weniger häufig 
auftreten, wenn Kinder auf einem Bauernhof 
aufwachsen oder ihre Mütter während der 
Schwangerschaft auf einem Bauernhof lebten. 
Dabei wirkt sich der Kontakt zu Nutztieren, der 
Genuss von Milch vom Bauernhof und der Kon­
takt zu Bakterienbestandteilen positiv aus. 
Jetzt wurden 1.063 Kinder aus ländlichen 
Gegenden in Österreich, Finnland, Frankreich, 
Deutschland und der Schweiz in die Studie 
eingeschlossen. 508 von ihnen wuchsen in 
Bauernfamilien auf, 555 in Familien ohne 
bäuerlichen Hintergrund. Untersucht wurde die 
Entwicklung einer atopischen Dermatitis in den 
ersten beiden Lebensjahren. Um den Zusam­
menhang zwischen Neurodermitis, genetischen 
und Umwelteinflüssen besser beurteilen zu 
können, wurde von allen Kindern Nabelschnur­
blut gesammelt. Daraus wurde die Expression 
angeborener Immunrezeptoren TLR (Toll-like 
receptor) und CD14 bestimmt, deren Ausprä­
gung mit einer geringeren Wahrscheinlichkeit 
verbunden ist, dass eine allergische Krankheit 

diagnostiziert wird. Vorhergehende Studien 
hatten einen Zusammenhang zwischen deren 
vermehrter Expression und einem intensivier­
ten Kontakt mit mikrobiellen Bestandteilen 
ergeben.
Die Forschenden konnten nachweisen, dass 
bei Kindern von Müttern, die ihre Schwanger­
schaft im Umfeld von Nutztieren oder Katzen 
verlebten, das Risiko geringer war, in den 
ersten beiden Lebensjahren an einer Neuro­
dermitis zu erkranken. Dieser Effekt war umso 
ausgeprägter, je intensiver der Tierkontakt war. 
Wenn die Mutter mit mehr als drei Tierarten 
Kontakt hatte, reduzierte dies das Risiko des 
Kindes, an Neurodermitis zu erkranken, um die 
Hälfte, verglichen mit Müttern ohne Tierkontakt. 
In der vorliegenden Studie fand sich eine nega­
tive Korrelation zwischen der Expression von 
TLRs und CD14 aus dem Nabelschnurblut und 
der Entwicklung von atopischer Dermatitis in 
den ersten beiden Lebensjahren. Dieser Effekt 
war insbesondere bei TLR5 und TLR 9 signi­
fikant, für TLR 1, 2, 4, 6, 7 und 8 sowie CD14 
war er deutlich, jedoch nicht signifikant. Kinder 
mit einem Wert von TLR5 und TLR9 im oberen 
Drittel hatten ein um 50 Prozent reduziertes Ri­
siko, an Neurodermitis zu erkranken. Allerdings 
war ein Zusammenhang zwischen der Exposi­
tion der Mutter gegenüber vier Tierarten und 
der erhöhten Expression der TLRs 5 und 9 nur 
als Trend nachweisbar.
Quelle
Roduit C et al: Prenatal animal contact and gene expres­
sion of innate immunity receptors at birth are associated 
with atopic dermatitis. J Allergy Clin Immunol 2011

Intensiver Tierkontakt der Mutter beeinflusst das Immunsystem des Kindes 

Weniger Neurodermitis bei Kindern dank Nutztieren und Katzen
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